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WALfER TOKARSKI . KÖLN 

Lebensstile: Ein branchbarer Ansatz für die Analyse von 

Alter, Bildung und Freizeit? 

1. 

Wenn von Lebensstilen älterer und alter Menschen die Rede ist, so fällt auf, daß wir 
uns in der Regel schwertun. Häufig konstruieren wir Bilder von Älteren, vom Alt
werden, vom Leben im Alter, wissen aber nie so richtig, ob sie stimmen. Insbesonde
re decken sich die gemachten Vorstellungen oft nicht mit den Bildern, die die Älte
rcn selbst von ihrem Leben haben. Dieses Fremdbild-Sclbstbild-Problcm kann für 
die Altenarbeit, für die Schaffung VOll Seniorenangeboten und fUr die Betreuung 
von alten Menschen fatale Folgen haben, wie sich leicht vorstellen läßt. Und auch 
die Wissenschaften präsentieren immer wieder Lebensstilmodelle Älterer, deren 
reale Existenz häufig genug angezweifelt werden muß. Dennoch - dies muß an die
ser Stelle ausdrücklich gesagt werden - hat die Lebensstilforschung eine Reihe von 
Resultaten helVorgebracht, die geholfen haben, die unterschiedlichen Lebenslagen 
der Älteren besser zu identifizieren und die z. T. enorm große Differenzierung inner
halb der Gruppe der Älteren deutlich zu machen. 

Mit diesen Aspekten beschäftigt sich der folgende Beitrag. Ein erster Block beschäf
tigt sich dabei mit den Resultaten der Lcbensstilforschllng im Hinblick auf ältere 
Menschen: Dieser umfaßt die allgemeine Betrachtung von Lebensstiltypologien Äl
terer, die wichtigsten Elemente des Altersstrukturwandels und veränderter Lebcns� 
stile sowie Aspekte von Preizeitstilen Älterer. Ein zweiter Block behandelt auf die� 
ser Basis den Lebensstilansatz und seine theoretischen und methodischen Implika
tionen. 

2. 

Wie bereits gesagt: Die Welt ist voller Versuche, das Leben älterer Menschen in Ty� 
pen und Stile einzuteilen. Manchmal sind diese Typen und Stile originell, manchmal 
hilflos, manchmal sind sie diskriminierend, manchmal euphorisch. Grundsät7.lich 
lassen sich alle diese Versuche in zwei Gruppen einteilen, nämlich in die Gmppe der 
als solche oft erkennbaren "erfahrungsorientierten" Versuche und in die Gruppe der 
auf Forschungsresultate basierenden Versuche. 
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Lebensstiltypologien der ersten "erfahrungsorientierten" Art sind allgemein be
kannt, bestimmen das alltägliche Bild von älteren Menschen in hohem Maße und re
geln damit weitgehend das intergenerationale Zusammenleben. Der "klassische" 
Lebensstil im Alter ist ein Konglomerat von Zuweisungen sowie Zustandsbeschrei
bungen und eindeutig negativ ausgelegt Abbildung 1): 

Der 'klassische' Lebensstil 
im Alter 

1. Das Leben im Alter ist trist. 
2. Im Alter geht nichts mehr. 

3. Lieber bringe ich mich um, 
als daß ich alt werde. 

4. Alter heißt krank und arm 

sein, auf den Tod warten, 

keinen Sinn mehr sehen. 

5. Im Alter hat man nichts zu 

lachen. 

6. Alter heißt schön ruhig sein. 
7. Alter heißt, zuhause drauf

gehen oder ins Heim abge

schoben werden. 

lOU,,�1 199. 

Abb. 1. Der "klassische" Lebensstil im Alter 

Die überhöhung dieser Zuweisungen und Zustandsbesehreibungen finden manch
mal ihren Niederschlag in z. T. durchaus komischen Typologien, die -in vielen Fällen 
-zwar immer noch das Alter im "klassischen" Sinne direkt oder indirekt negativ be
werten, jedoch bereits leichte Differenzierungen erkennen lassen (Abbildung 2): 
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'Erlahrl.lngsorlentierle' Alter(n)stypen 

• Grufties (Bis-40Jährige) 
Urnis (Ober-40Jährige) 
Uhus (Unter-100Jiihrige) 

• Go-gos 
Slow-gos 
no-gos 

• $e!pies 
(Second Ule People) 

• Woepies 
(Weil-off Elderly Peop/e) 

Abb. 2. Von Grufties und Woepies
Altem im Wandel 

Was sich mit den bcidcn Lebensstiltypen, den "Selpies" und den "Woepies" bereits 
andeutet, nämlich die Hervorhebung von positiven Aspekten, fUhrt heute in zuneh
mendem Maße zu einer totalen Überl.ciehnung der positiven Seiten des Alters (Ab
bildung 3): 

Der 'neue positive' 
Lebensstil im Alter 

1. Das Leben im Alter ist schön. 
2. Alter heiBt aktiv oocI 

kompetent sein. 
3. Alter heiBt, die 'späte 

Freiheit' genießen. 
4. Alter heißt endlich auf den 

Putz hauen. 
5. Alter heißt den Jungen vor

machen, wie man's macht. 
6. Alter heiBt nLI' noch Frei

zeit haben. 
7. Alter Ist das Zusammenspiel 

der schönsten fÜllf F des 
Lebens: Fitness, Fun, Fern

sehen, Fußball, F ... 

---

Abb. 3. Der �neue positive" LebenssILl 
im Alter 
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Die neben diesen "erfahrungsoricntierten" aufForschungsarbeiten basierenden Sti
lisierungs- bzw. Typisierungsversuche sind schcinbar "sachlicher" in ihren Bezeich
nungen, wenn auch manchmal nicht weniger "unsachgemäß", was das Leben im Al
ter und die dahinterstehenden Inhalte und Alternsbilder angeht. Ein solcher Ver
such stellt der von Gluchowski (1988) dar (Abb. 4). 

Dir I\lusliclle, 
lammenIen' 

triene Mln$Ch 

o.r in1rinsis� 
motiviene enga· 
gie"e JOngere 

LebensstIlgruppierungen . 

16"4:7,3Mlo. 

---c::::P.::S.Sive. an· 
passungsfähige 
Albeilnetlme, 

QIotlle: P. Gluchowskl ·F�lzelt bndlebtflsstll". 
PllIID)'I!r fDr eine Intl!grlerte Analyse 
von F�lzeltverh�lttfl. [rkrath 1968. 

Abb. 4. LcbcnSSliigruppierbngen nach Gluchowski 

Der lurOekge· 
zogene Illere 
MensCh 

Der norm· 
orientierte 
Duren· 
$dmius· 
bOrge. 

Dieser Versuch geht davon aus, daß es sich bei ältcren Mcnschcn um eine auf homo
gene Art und Weise strukturierte soziale Gruppierung handclt, die nicht weiter diffe
renziert werden muß. "Der zurückgezogene ältere Mensch" ist nach Gluchowski der 
Prototyp des älteren Menschen. Jeder weiß, daß Ältere nicht unbedingt so leben 
bzw. so leben müssen, dennoch taucht als Ergebnis empirischer Studien immer wie
der dieser Prototyp auf. Wer die übrigen in Abbildung 4 aufgeführten Lebensstilty
pen näher betrachtet, dem fällt sofort auf, daß sich viele ältere Menschen auch hin
tc rden anderen hier aufgeführten Gruppierungen verbcrgen müssen, da die für den 
Prototyp angegebene Zahl weitaus geringer ist, als der tatsächliehcAnteil der Älte
rcn an der Bevölkerung zum Zeitpunkt der Erhebung. 
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Es gibljedoeh aueh andere Versuche, die zeigen, daß das höhere Lebensalter durch
aus differcnziertcr abgebildet werden kann, wenn auch immer wieder die Absolut
heil der Bezeichnungen irritiert, wie z. ß. bei den einigen amerikanischen Studien 
(Abbildungen S, 6 und 7). 

LobenssIlle 1m Alt" J lebensstile im A ller 11 lebensstile im Aller 111 
_hoIlf" .... h Wo," 1919 nach Ward 1919 

lloichard. lh_ ...,..j Pol",on 1962 
Moos und Kuypers 1974 """" Neugorlen. Hovighurst 

Rocklng-choir mon 
und T obin 1968 fom!liy-cenlered fothel'll 

_., 
Ang'Y mtn Hobbylsl folhe" 

Soli-halo" Reorgonizers Remolely soclable falhen 

WIllI"",. �nd ""<1h. 1965 Focused Unwelt-dlsengoged tother! 

World 01 worlc Disengaged Husbond-cenl!r� wlvts 
fomill.m Uncenlered molhen 

Uring o\ofll Holding on 
Vlsllin9 moloers 

Couplehocd Conslricled [mployed molh,,! (0.ln9 Ihrough 11ft 

Lhing full, Succoronce-seekers Disobled-disengoged mothers 

Oisorgonized Group-cenlered molhen 

Abb. 5,6,7. LebcnsslilcimAltcr 

Studien aus dem Wcrbemilieu und der allgemeinen Umfrageforschung überziehen 
dic Art der Charaktcrisierung Älterer z. B. noch weiter, wie die Abbildungen 8 und 
9 zeigen. 

Typologie des Alterns 

Der 1r8d11IooeI AI!emde 
(empfindel das Aller .... roeglltv. Itbt 
nach dem lraditIoneIIen AlIer.u.cr-) 

Oer apalhllch AlI ... nde 
(lsl leIntm SchicklaI Y!lIlig 
lusgellefert. lIItI'h;iea Selbalbewu81-
sei'l.�lIllertl 

,., .---
(lebt ttn hedonIatilc:h orientiert, 
betonl �l, ullkonlro11ier
!er 1<or\Iu'n. empflnd_t Aller 11I 
dBII�illrl 

Der 801M1rirl Alternde 
(l'Ial lein All ... " II()SlIiv _arbeitet 
IIt M\Iv '""" N.uem au/geI<:tIIoIae) 
! Machl nad'I dIeMr Slulle ca. 110 .. 
der Mull AlItn _ I 

Abb. 8. 'tYpologie des Altcms nach WcrbcEURO-ADVERllSING 1989 
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, Die "neuen" Alten 
Repräsentativstudie 55-70Jährige, N-1500 

Die Sozialen 
29,0% 

Die "neuen' Alten 
25,0% 

o...ell9. KDA f'r9ss9<1lanst 3/t9Q\ 

Die Resignierten 
15,0% 

Abb.9. Die "neuen" Alten nach INFRATEST,SINUS,HORSTBECKER 1991 

Die Zahl der nicht näher bezeichneten "neuen" Alten wird in der Studie von IN
FRATEST, SINUS; HORST BECKER (1991) mit 25 % der 55- bis 70 Jährigen an
gegeben, was einem Anteil von 15 % der gesamten Altenhcvölkcrung entspricht. 
Beschrieben werden die "neuen" Alten in dieser Studie so: 

"Sie wollen dic Chancen, die das Älterwerden in ihren Augen bietet, aktiv nutzen. 
Selbstverwirklichung, Kreativität, Pcrsönlichkcitswachstum, Aufgeschlossenheit 
für das Neue stehen im Zentrum ihrer Leb�nsansprüche. Lebensgenuß ... , Mobili
tät. .. , vielfältige Kommunikation, soziale Kontakte, das Wahrnchmen kultureller 
Angebote kennzeichnen diesen Lebensstil .... Bei den meisten aktiven 'neuen' Alten 
finden wir gutsituierte Verhältnisse. Das monatliche Haushaltseinkommen über
steigt nicht selten 5.000 DM. Vermögen ... ist zumeist ebenfalls vorhanden. Ohne 
die materielle Basis könnte sich die epikureische Ruhestands-Philosophie der 'neu
en' Alten wohl gar nicht entwickeln" (86). 

Fazit: Über einen Mangel an Versuchen, Lebensstile im Alter zu identifizieren, 
brauchen wir uns insgesamt gesehen nicht zu beklagen; die Analyse der einschlägi
gen Literatur würde noch eine ganze Reihe mehr solcher Versuche hervorbringen 
(siehe zusammenfassend Tokarski 1989). 
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Die hier dikutierte kleine Auswahl soll jedoch ausreichen um zu zeigen, wie sich das 
Bemühen im Hinblick darauf, das Leben im Alter in Lebensstile einzuteilen, in bis
herigen Resultaten darstellt, das Bemühen also darum, das Aller(n) in den Griff zu  
bekommen, es zu strukturieren und mit der Schaffung von Typen bzw. Stilgruppen 
planerische, organisatorische, werbemäßige, pädagogische etc. Antworten -je nach 
Ausgangspunkt und spezifischem Interesse - auf tatsächliche oder vermutcte Pro
blembcreiche Älterer zu finden. Die Analyse hat dabei gczeigt, daß sich das negati
ve Altemsbild in ein positives gewandelt und daß das Bemühen um Differenzierung 
das weitere Verharren in Klischees überwunden hat. Beides hat mit dem seit länge
rer Zeit zu beobachtenden Strukturwandcl des Alters zu tun, der fürVeränderungen 
der Lebensstile im Alter ursächlich verantwortlich gemacht wird. 

3. 

Die Veränderungen der Lebensslile im Alter werden in den Diskussionen an sieben 
Merkmalen des strukturellen Wandels im Alter festgemacht (Tews 1989, 1993; To
karski 1991a): 

(1) Die frühere ßerufsaurgabe: Dieser Trend, der - trotz aller wirtschaftlicher Kri
sen -seit längerem zu beobachten ist. ist in nahezu allen IndustriegeselJsehaften fest
zustellen. Die damit verbundene Verkürzung der Lebensarbeitszeit und Verlänge
rung der Zeit, die ohne Erwerbsarbeit verbracht werden kann, haben zur Verände
rung der Ansprüche und Erwartungen an das Leben im Ruhcstand geführt. Damit 
erlangt die Freizeit Lw.S. und ihre Gestaltung {ürdie Betroffenen besondere Bedeu
tung. Verbunden mit den in den letzten Jahren verfolgten Zielen der offiziellen AI
lenpolitik, nämlich der sog. Aktivierung Ältercr, führt dies dazu, daß verstärkt Be
reiche in den Blick genommen werden, die bislang eher der Domäne der Jüngeren 
zugerechnet wordcn sind: Reisen, Unterhaltung und Spiel, Fitness und Sport sowie 
Bildung. 

(2) Oie Verkleinerung der Familien: Großfamilien gibt es fast keine mehr und auch 
die Dreigenerationenfamilie (Großeltern, Eltern, Kinder) ist immer weniger die 
vorherrschende Fonn dcs Familienlebens. Stattdcssen findet sich derTrend zur "Sin
gularisierung" des Lebens, d. h. jede Generation .<iIrcbt nach Unabhängigkeit von 
den jeweils anderen Generationen. Unter den Älteren führt dies dazu, daß nur noch 
ca. 20% mit ihren Angehörigen zusammenleben. Nicht bei allen Belro(fenen führt 
dies zur Unabhängigkeit, zur "späten Freiheit", dennoch kann dies bei bestimmten 
Gruppierungen der Allenpopulation beobachtet werden. 

(3) Oie relativ hohe mliterielleAbsicherung: Es läßt sich heute ohne großen Wider
spruch behaupten, daß die finanzielle Absieherung dcs Alters insgesamt ein ver
glcichsweise hohes Niveau errcicht hat, wenn auch in letzter Zeit zunehmend häufi
ger wieder von der "neuen Armut im Alter" die Rede ist. Konsequenzen daraus 
sind: Verbesserte Freizeit-, Bildungs- und Konsumchancen, höhere Mobilitäts-
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chancen und Möglichkeiten für ein höhcres Selbstbewußtsein. An diese Faktoren 
knüpft ein großer Teil der Vorstellungen über Seniorenfreizeitangebote an. Trotz
dem werden bci den Partizipationsraten der Älteren an diesen Angeboten immer 
wieder deutliche Defizite festgestellt. 

(4) Die höhere Lebcllscmartung: Die Lebenserwartung ist in den letzten 100 Jah
ren dramatisch angestiegen und sie steigt (immer) noch. Damit verbunden ist ein 
längeres Bewahrcn dcr Gesundheit bzw. ein herausgezögertes Auftreten von ernst
haften Krankheiten, von Behinderung oder Pflegebedilrftigkeit. Sprachen wir noch 
vor ca. 10 Jahren davon, daß ab dem 75. Lebensjahr der "gesundheitliche Einbruch" 
auftrete, so hat sich dieser "Einbruch" in der Zwischenzeit um 5 bis 8 Jahre nach 
oben verschoben. Entsprechend mobil sind die heute Älteren und Alten. Die Mehr
heit der älteren und alten Menschen ist also weder krank noch pflegebedürftig noch 
behindert und von daher nicht so eingeschränkt, daß sie deshalb auf ein ausgepräg
tes Freizeitleben verzichten müßte. 

(5) Dcr hiihere Bildullgsgrad: Das insgesamt höhere Bildungsniveau der Älteren 
macht sich bereits seit geraumer Zeit bemerkbar, auch wenn nicht alle davon betrof
fen sind. Es sind nicht nur die traditionellen Bildungseinrichtungen, die vermehrten 
Zulauf verzeichnen, sondern auch Universitäten, kommerzielle Einrichtungen, 
kommunale Bildungsstäuen und vor allem auch selbstinitiierte und selbstorganisier
te Gruppen und Grüppchen, die sich z. T. ihre Referenten und Übungsleiter selbst 
suchen. Freizeit taucht hierbei als explizites Thema zunehmend häufiger auf, insbe
sondere unter dem Gcsundheitsaspekt. 

(6) Die größere Flexiblilät und die größeren intellektuellen t'ähigkeilell: Neuere 
Untersuchungen in der Psychologie zeigen, daß ältere Menschen flexibler geworden 
sind sowie eine Erhöhung ihrer lntclligenzmaxima und ein späterer Abfall der .Intel
ligenz im höheren Alter zu beobachten ist. Solehe Ergebnisse "korrigieren die Hir 
die heutigen Generationen allernder Menschen immer noch vorherrschenden Auf
fassungen von einer Zunahme der Rigidität im Alter" (Olbrich 1989) sowie die Auf
fassung, man könne ältere Menschen nicht mehr intellektuell fordern. Viele Studien 
zeigen, daß die Verhaltensflexibilität und die Flexibilität von Einstellungenjüngerer 
Altengenerationen signifikant besser sind als die älterer Altengenerationen (Brady 
1996). Eine der möglichen Schlußfolgerungen daraus ist die, daß älteren Menschen 
durchaus mehr zugemutet werden kann, als wires manchmal tun, und daß aufgrund 
der vorliegenden Befunde sieh auch die Art der Angebote eher an denen für Perso
nen im mittleren Lebensalter anlehnen können, denn an Angeboten für Ältere frü
herer Jahrgänge. Daten und Forschungsbefunde über ältere Menschen von vor 10 
bis 20 Jahren sind als Basis für die Arbeit mit den "neuen" Allen daher nicht mehr 
brauchbar. 

(7) Das AuseinanderklalTen der Generationen im Alter: Die Allen gab es nie, gibt 
es auch heute nicht und wird es nie geben, sondern die Altenbevölkerung differen
ziert sich wie die übrige Bevölkerung auch. Das Leben und die Vorstellungen man
cher Über-65jährigen haben dabei manchmal mehr Ähnlichkeiten mit denen Jünge-
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rer als mit denen anderer gleichen Alters. Die Kluft zwischen Menschen, die bereits 
vor 20 oder 30 lahren in den Ruhestand gegangen sind, und denen, die dies vor 5 
oder lOJahren getan haben, ist ebenso groß, wie die zwischen heute 30- und 50-Jäh
rigen. Als gemeinsame Bindeglieder im Freizeitbereich fungieren dagegen eher der 
Lebensslil und - damit verbunden - die gemeinsamen Interessen. Und diese sind 
eben hUufiger, als manchmal vermutet, nicht generationenimmanent. Jüngere Alte 
haben daher nicht selten Schwierigkeiten mit älteren Alten und wollen keinen Um
gang mit ihnen - und dies gilt natUrlich auch umgekehrt. 

Gerade dieser letzte Punkt verursacht für viele Kopfzerbrechen, da diese Variabili
tät das Alternsbild, so wie es sich aufgrund der zuvor diskutierten Befunde ergibt, 
sowie den Umgang damit verkompliziert. Lassen Sie mich dies kurt verdeullichen: 
Die Resultate gerontologischer Forschung, so z. B. auch der einzigen deutschen 
Längsschnittstudie des Alterns, der sog. Bonner Längsschniustudie des Alterns 
(BOLSA), haben gezeigt, daß Altern ein in hohem Maße individueller Prozeß ist, in 
dessen Folge eine hohe intra- und interindividuelle Variabilität im Verlaufe des Al
terns zu verzeichnen ist. 

Nicht nur ältere Menschen können sich nach diesen Resultaten erheblich voneinan
der unterscheiden, sondern auch der ältere Mensch ist nicht zu allen Zeitpunkten 
gleich, d. h. Konstanz, Stabilität und Kontinuität bei einer Person treten über länge
re Zeiträume kaum auf, vielmehr sind Schwankungen eigentlich die Regel. Dies 
macht sich im Wechsel von Motivationen, Einstellungen, Verhalten und Erlebens
weisen bemerkbar (Tokarski 1989). Die Zugehörigkeit zu bestimmten Lcbensstil
gruppierungen schwankt also über die Zeit, z. T. sogar erheblich, was u. a. darauf 
hindeutet, daß aktuelle situativc Bezüge und ihre Veränderungen häufiger auftre
ten, als manchem in der Altenarbeit Stehenden lieb ist (Tokarski 1989a; Tokarski 
und Schmitz-Scherzer 1992). 

Einige weitere Details über das Freizeitleben im Alter und seine Rahmenbedingun
gen lassen sich anfUhren und ergänzen damit die allgemeinen Aussagen über den 
Strukturwandcl des Alters: 

Ein erster wichtiger Aspekt dabei ist das Zeilbudgel Älterer. 4 Stunden 45 Minuten 
lang pro Tag nutzten 1992 deutsche Rentner und Rentnerinnen sowie Pensionäre 
und Pensionärinnen im Durchschnitt ihre Zeit nach eigenen Angabcn für Medien, 
Sportaktivitäten und Kultur; deutsche Jugendliche zwischen 12 und 18 Jahren wen
deten mit 5 Stunden 5 Minuten nur wenig mehr Zeit für die gleichen Aktivitäten auf 
(ßMFuS 1994). 

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist das KOlIsUmvcrhllltcn: Es ist bei einem Teil der Äl
teren, insbesondere bei den jüngeren Älteren, nexibler und vielseitiger geworden 
(GfK 1992). Die sog. ,,50+ -Generation" orientiert sich zunehmend an deli Verhal
tensweisen Jüngerer, sie nimmt i.d.R. ihr Verhalten aus den jüngeren Jahren mit in 
ihre Altersphase hinüber, was sich z. B. im Gesundheits-, Fitness-, Sport-, Reise-, 
Mode-, Mcdien-, Produkt- und auch im Sexualverhalten ausdrückt. 



Spektrum Freizeit 19 (1997) 1/2 145 

Schaut man sich die Art der Freizeitgestaltung im Alter etwas 
näher an, so zeigt sich, daß erwartungsgemäß oft der Wunsch größer ist als die tat
sächlichen Möglichkeiten der Realisierung, manchmal tun Ältere aber auch etwas 
häufiger, was sie sich vorher so nicht vorgestellt haben (DGF 1993) (Abbildung 10). 

Zur Freizeitgestaltung im Alter 1993 (Auszug) 

Berufstätige: Rentner: 
Was würden Wie 
Sie �erne 
mac en? 

verbringen 
Sie Ihre Zeit? 

% % 
Reisen 77 46 
sich um Kinder, Enkel 53 49 
kümmern 

lesen 50 57 
sich um Garten, Haus 48 62 
kümmern 

Wandern, 
Spazierengehen 

39 13 

Konzert, Theater, Oper 38 21 
Museen, 30 18 
Ausstellungen 

Abb. 10. Zur Frei7.citgcstaltung im Alter (Auszug) 

Fragt man nach der Wichtigkeit von ."cizeit für Ältere, so zeigt sich inleressanter
weise eine abnehmende Kurve, und dies muß uns zu denken geben, wenn wir etwa 
Freizeit als Lcbensinhalt für das 
Alter propagieren wollen (Abbildung 11). 
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Wichtigkeit von Freizeit und Sport 1993 

40-49 
Jahre 

% 
Freizeit 
wichtig/sehr wichtig 6 5  
unwichtig/ 
völlig unwIchtig k.A. 

Sport 
wichtig/sehr wichtig 29 
unwIchtig/ 
völlig unwichtig 24 

Sportlich aktive 
Lebensweise haben 
neeh eigenen Angaben 16 

Abb. 11. Wichtigkeit der Freizeit nach Alter 
Quelle: SOKO 1993 

50-59 60 + 
Jahre Jahre 

% % 

64 49 

5 15 

21 14 

3. 49 

9 8 

Die Wichtigkeit von Freizeit nimmt mit zunehmendem Alter ab, ebenso sportliche 
ßcUHigung, etwas, was viele den Älteren heute als besonders wichtig anzupreisen 
versuchen. Es stellt sich hier die Frage, ob das Abnehmen der Wichtigkeit der Frei
zeit mit zunehmendem Alter vielleicht daran liegt, daß Freizeit im Alter andere Na
men hai: Enkel, Familie, Freunde u. ä. Möglicherweise, so milssen wir uns alle fra
gen, ist der Freizcilbegriff für die Anwendung auf das Leben im Alter nicht adäquat, 
weil er seine Inhalte aus den aktuelle Vorlieben und Betätigungen von den heute 
Jungen bezieht, die in cinerschnellebigen Zeil immer neue Reize und deren Steige
rungen sowie Fun und Unterhaltung suchen. Die Frage nach einem altersadäquaten 
Begriff für Freizeit ist nach wie vor offen. 

Die FreizeitinteressclI älterer und alter Ehepaare sind über den Zeitverlauf betrach
tel grundsätzlich nicht gleichgerichtct, sie scheinen sich jedoch mit zunehmendem 
Alter anzupassen, wie eine kanadischc Studie zeigt, die retrospektiv 25 Ehejahre in 
dieser Hinsicht beleuchtet (Horna 1984). Während zu ßeginn einer Ehe relativ viel 
zusammen gemacht wird, verändert sich die� im Verlaufe des Ehelebens und nähert 
sich dann - was die Aktivitäten angeht - wieder an. 

Bildung spielt nach Tews (1993a, 234ff.) im Aller mindestens eine dreifache Rolle, 
nämlich: 

(1) es ist eine um das kommunikative Element enveitene Altenbildung als Allge
meinbildung, 
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(2) es ist eine um Entwicklung und Nutzung von Kompetenzen und Potentialen an
gereicherte psychologisch-individualistische Bildung und 

(3) es ist eine auf die gesellschaftliche Entwicklung und Nutzung neu zu bestimmen
de Produktivitiit im Alter. 

Weitere Stichworte hierzu sind nach Tews: Antizipation und Bewältigung von AI
ter(n)sproblemen, Strukturierung des Alltags im Alter, Lebenshilfe (239f.), Er
werb, Aufrechterhaltung sowie Förderung kognitiver Fähigkeiten, Entwicklung von 
Interessen und Motivationsstrukturen, Entwicklung von Kompetenz (242), Nut
zung des Erfahrungswissen, Förderung der Selbstorganisation und Autonomie 
(243ff.) . 

Insgesamt sind es nur Minderheiten, d ie an BildungsakliviHiten teilnehmen, und 
diese haben in der Mehrheit auch schon früher an diesen Aktivitäten teilgenommen. 
Nur ca. 8% beginnen Umfragen zufolgc neu mit Bildungsaktivitäten im Alter (Tcws 
1993a, 234); eine ähnliche Zahl liegt auch für den Sport im Alter vor (Alimer undTo
karski 1996). Für die Teilnahme an Bildungsaktivitäten sind häufiger als vermutet 
die Rahmenbedingungen, die Einbindung in Tages- und Wochenabläufe, die kom
munikativeSeitc etc. wichtiger als die Inhalte-um es einmal drastisch auf den Punkt 
zu bringen (Tokarski 1996). Nach einer RepräsentativUlliersuehung für Sehleswig
Holstein (Schütz und Tews 1991) nehmen 75% der Befragten nicht an Bildungsver
anstaltungen teil, nur 6% tun dies regelmäßig. Die Volkshochschule steht dabei mit 
41 % an der Spitze der Anbieter, die Kommune folgt mit 21 % und die Kirche mit 
17%. Vorträge werden mit 59% bevorzugt besucht, Kurse mil20%. 

Im Kontext der Diskussion der Elemente des A ltersstrukturwandcls ist gesagt wor
den, daß sich ein höheres Bildungsniveau unter den Älteren bemerkbar macht, je
doch dies nicht alle sozialen Gruppen gleichermaßen betrifft. In der Tat machen sich 
bildungsorientierte Lebensstile bisher nur bei Minderheiten bemerkbar. Problem
gruppen sind nach wie vor ältere Arbeitnehmer, ältere Frauen, ältere Arbeitslose 
und "alte" A lte. Lernen und Bildung, so wird allenthalben behauptet, sei lebenslang 
und bis ins hohe Alter möglich, die empirischen Daten und auch die Ertahrungcn 
der Bildungstrllgerzcigen z. Z. noch, daß dies i.d. R. nur bei Minderheiten mitgeho
benem Lebensstil der Fall ist. 

Voraussetzung fürein befriedigendes Freizeitleben im Alter ist, daß es keine Karrie
ren - seien sie psychologischer oder soziologischer Art -gibt. Generell gilt (Tokarski 
1996), 

(1) Ältere Menschen verbringen ihre Freizeit -trotz der o. a. Trends noch immer 
überwiegend im nliheren Umfeld der Wohnung oder in der Wohnung selbst, weiter 
weg liegende außerhäusliche Freii'..eitllktivitäten werden immer noch relativ selten 
unternommen. 

(2) Keine Zeit, Gesundheitsgründe und fehlender Kontakt zu anderen sind die am 
h!iufi�sten genannten Gründe für die Nichtteilnahme an außcrhäuslichen Freizeit-
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aktivitäten, allerdings verändert sich die Reihenfolge mit zunehmendem Alter: bei 
Hochaltrigen werden Gesundheitsgrilnde an erster Stelle genannt, kein Kontakt an 
zweiter und keine Zeit an dritter Stelle. 

(3) Mit zunehmendem Alter treten fehlende Transportmöglichkeiten und Sicher
heit .. probleme als Gründe hinzu. 

(4) Darüber hinaus gibt es noch weitere einschränkende Bedingungen, die (ür das 
Freizcitleben von Bedeutung sind, nämlich Tageszeiten, Lcbensrhythmen, vorhan
dene AlltagsstTukturen und - natürlich auch - das Freizeitangebot. 

Untersuchungen zum Ende der 80er und zu Beginn der90cr Jahre zu den zeitlichen 
Strukturen des Alltags Älterer sind von Tokarski (1989) zu einem durchschnittlichen 
Tagesablauf zusammengestellt worden, der aufgrund fehlender weiterer Analysen 
heUle in seinen Grundzügen immer noch seine Gültigkeit hat (Abbildung 12) . 

Konzentrat.ion von Aktivitäten im durchschnittlichen Tagesablnuf Übcr-60-Jähriger 
(Basis: mittlere Werte) 
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Abb. 12. Konzcntr8tion von Aklivitätcn im durchschnittlichen Thgesabl811f 
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Dabei wird deutlich, daß die Zeit für Freizeit eher in den Nachmittagsstunden liegt, 
und zwar im Hinblick auf außerhäusliehe Aktivitäten, während der Vormittag den 
Alltagsverrichtungen gewidmet ist und der Abend eher der häuslichen Freizeit. ge
nauer: dem Fernsehen. In solchen Tagesabläufen können wichtige Informationen 
für Anbieter hinsichtlich Zeit und Ort filr neue Angebote liegen, es empfiehltsich al
so, solche Analysen vorher zu machen, so wie es m.E. generell notwendig ist, tiefge
hender Analysen über das Leben im Alter zu machen, da einige der hier vorgetrage
nenTeilcrgebnisse nicht mit den allgemeinen Aussagen über den Strukturwandel des 
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Alters kompatibel sind. Möglicherweise wird also über den Wandel des Alters mehr 
geredet, als tatsächlich nachweisbar ist (Tews 1989, 134). 

Die Forderung nach tiefergehenden Analysen betrifft auch eincn anderen Bereich: 
Wie bereits gesagt, treten Stabilität, Konstanz und Kontinuität über längere Zeiträu
me im Alter kaum auf, vielmehr sind in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle In
stabilitäten und diskontinuierliche Verläufe der Lebensstile zu beobachten. Daraus 
folgt, daß stärker auf die Bedeutung der aktuellen situativen Bezüge und ihrer Ver
änderungen sowie die Reaktionen älterer Menschen darauf bei der Betrachtung der 
Freizeit hingewiesen werden muß, der Rückbezug auf Freizeitaktivitätcn, die "frü
her" einmal eine Rolle gespielt haben, zwar relevant ist, jedoch nicht in dem Maße, 

wie manchmal behauptet wird. D amit wird aber auch für die Beantwortung der Fra
ge nach adäquaten Angeboten für Ältere deutlich, daß die aktuellen Interessen im 
Vordergrund stehen sollten, nicht das, was jemand einmal gemacht hat. Daraus 
folgt, daß die Ideologie der Kontinuität, so wie sie oft im Zentrum der Altenhilfe 
steht , neu überdacht werden muß. Im Alternsprozeß "sich verändernder" Individu
en in einer "sich verändernden Welt" muß eher im Bewußtsein der aktuell gegebe
nen Situation begegnet werden, denn im Bewußtsein früherer Situationen. Biogra
phische Einflüsse werden damit zwar nicht ausgeschlossen,jedoch relativiert. Es gilt 
also, vergangenc Handlungsmuster nicht zu im itieren bzw. an ihnen krampfhaft fest
zuhalten, sondern neue Sinnorientierungen für das jetzige und zukünftige Leben zu 
entwickeln. Dazu gehört auch, neue Handlungsmöglichkeiten auszuprobieren (AH
mer und Tokarski 1996a) . Der Ausgestaltung gegenwärtiger Situationen sollte daher 
in der Altenarhcit besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden, Flexibilität ge
genüberVeränderungen bei den Älteren und Akzeptanz dieser Veränderungen sind 
heute in der modernen Altenarbeit unerläßlich. 

D a  die meisten Untersuchungen, die sich m it der Veränderung der Freizeit älterer 
und alter Menschen über die Zeit hinweg beschäftigen, lediglich aus einem Vergleich 
von zwei im Abstand von zwei bis drei Jahren durchgeführten Querschnittsuntersu
chungen -meist vor und nach dem Eintritl in den Ruhestand-bestehen, wird in der 
Literatur unverändert das Bild der Konstanz aufrechterhalten, da sich über einen 
solchen kleinen Zeitraum i.d.R. nichts oder fast nichts verändert. Beobachtungen 
und Berichte von alten Menschen selbst bestätigen jedoch, daß über einen längeren 
Zeitraum hinweg sehr wohlVeränderungen der FreizeitstattfindeIl, sei es, daß Neu
es hinzukommt, sei es, daß einiges wegfällt oder bewußt aufgegeben wird, sei es, daß 
altes neue Bedeutung erhält bzw. alte Bedeutungen in Neuem gesucht werden. Das 
hiermit angesprochene Erleben von Freizeitaktivitäten bei Älteren ist leider noch 
nicht soweit untersucht, daß schlüssige Antworten vorlägen. Für die Altenarbeit be
deutet dies, daß sie nicht aufhören darf, immer wieder neue Angebote zu machen, 
damit sich jeder ältere Mensch mit seiner Person und seinen - auch wechselnden -
Interessen wiederfinden kann, manchmal ist es auch erforderlich, ältere und alte 
Menschen erst an neue Angebote heranzuführen: Stichwort in diesem Zusammen
hang könnte das der "Zugehenden Altenarbeit" (KarI1989) sein. 
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4. 

Standen bislang primär die Ergebnisse der Lebensstilforschung für Alter, Bildung 
und Freizeit im Vordergrund der Betrachtung, so soll im weiteren der Lebensstilan
satz selbst und einige seiner theoretischen und methodischen ]mplikationen im Zen
trum stehen. 
Fassen wir die inhaltlichen Erkenntnissen der Lcbensstilforschung im Hinblick auf 
ältere und alte Menschen zusammen, so ergeben sieh für die Anwendung des Le
bensstilansatzes bei der Analyse von Alter und Freizeit folgende Konsequenzen (To
karski 1989, 264L; 1992, 90f.; 1993, 130L): 
(1) Die Lcbensstilforschung hat dazu beigetragen, daß das Alter, der Aitersprozeß 
und die Lebensgestaltung im Alter differenzierter betrachtet werden: die simplen 
Vorstellungen früherer Tage sind komplexeren Bildern des Alterns und des Alters 
gewichen; vertikale Differenzierung wird durch horizonlule ergänzt. 
(2) Die Verwendung des Lebensstilansatzes im Hinblick auf das Alter und den AI
ternsprozeß erfolgt in den überwiegenden Filllen mit dem Ziel, "neue" Formen des 
Alters und des Alters "lllten" Formen gegenUbcrLUstellen. 
(3) Der Lebensstilansatz bringt sowohl strukturelle als auch prozessuale Aspekte 
des AJlerns miteinander in Beziehung. Er kombiniert weiterhin die Analyse von Mi
kro- und Makroaspeklen. 

(4) Der Ansatz bietet mit dem Begriff des Lebensstils einen Terminus an, der den 
Versuch beinhaltet, eine Vielzahl von ansonsten separat betrachteten Teilprozessen 
zu int�grieren. 

(5) Er bringt nicht zuletzt durch die Betrachtung von Lebcnsstilverläufen die Dyna
misierung der Perspcktiv� mit sich. 
(6) Sowohl mit dem allgemeinen Strukturwandcl als auch mit dem AltersstruktuT
wandel wird ein Set von Determinanten angeboten, das die Veränderung und Ent
wicklung von Lebensstilen im Alter erklären kann: Struklurw3ndlungen sind die 
Auslöser, sich wandelnde Lebensstile sind das Resultat. 
(7) Trotz aller Entwicklungen gilt jedoch: Vertierende Analysen von lebensstilen 
Älterer stehen erst noch aus. 
So faszinierend der Lebensstilbegriff ist, so schwierig ist er methodisch und for
schungstechnisch in adäquater Weise anzuwendcn; entsprechend widersprüchlich 
und viclfältigsind seine Erscheinungs- undVerwendungsweisen. Die Erklärungdcs
sen, was eigentlich mit Lebensstil gemeint ist, wird oftmals nicht dem Anspruch des 
Gemeinten gerecht. 
Lebensstil ist ein Begriff, der allgemein gesprochen nichts anderes meint, als die "ty
pische" individuelle oder kollektive Form d�r Lebenslage, der Lcbensriihrung undl 
oder der Organisation des L�bens. Einige Autoren verbinden mit lebensstil be� 
stimmte Funktionen, z. B. der sozialen Identifikation, der persönlichen Identitäts
findung und Selbstdarstellung sowie der sozialen Abgrenzung, andere verwenden 
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Lebensstil als offenes, sog. "ganzheitliches" Denksystem, ohne jede spezifische 
Funktion, oder lediglich als Synonym für Typologien jeder Art. 

Oftmals schwingen alle drei Denkrichtungen mit, wenn von Lebensstil die Rede ist, 
was die hohe Komplexität und die Schwierigkeit der Umsetzung sowie die große Un
sicherheit hinsichtlich der "richtigen" Verwendung des Begriffs deutlich macht. 

Dennoch, oder vielleicht gerade deswegen, erfreut sich der Terminus Lebensstil 
überaus großer Faszination. Man spricht von Lebensstilen, Erziehungsstilen, BiJ
dungsstilen, Copingstilen,Alternsstilcn, Freizeitstilen, Konsumstilcn ete. in den un
terschiedlichsten Zusammenhängen. In der Tat hat letztlich alles, was zumindest die 
Sozialwissenschaften untersuchen, irgendwie mit Lebensstilen zu tun, egal, ob es 
nun gerontologische Fragestellungen, Aspekte abweichendes Verhalten, schulische 
Bildung, Versorgungsforschung, Intelligenzmessung oder was auch immer ist. Die 
Beschreibung und Erklärung menschlichen Verhaltens, seine Motivation und sein 
Erleben in gegebenen Situationen stehen immer im Vordergrund, seineAusdifferen
zierung in individuelle bzw. gruppenspezifische Formen beziehen sich immer auf be
stimmte Lebensstile (Tokarski und Schmitz-Scherzer 1985, Tokarski 1989, Tokarski 
1993). 

Eine direkte Bezugnahme auf ältere Menschen findet sich bei T homae in seiner Ab
handlung über AUernsstile und Altersschicksale (1983): Nachdem die Forschung 
jahT'lChntelang eine unübersehbare Fülle von Einzeldaten zum Alternsprozeß und 
seinen Manifestationen gesammelt hat, orientiert sie sich heule zunehmend an ganz
heitlichen Perspektiven, an Verknüpfungen von A!lernsvariablen mit denen des so
zialen Umfeldes, an der persönlichen Biographie eines Individuums, an Abgrenzun· 
gen und sozialen Ungleichheiten sowie an DiUerenzierungen des Lebens im Alter 
generell. DieThrmini Lebensstil, Lebensführung (Baur et al. 1995) oder Lebenswei
se werden in diesem Zusammenhang allerdings seltener verwendet, statt dessen sind 
eher die Begriffe "erfolgreiches Altern", Anpassung oder Adaptation ete. im Ge
brauch. 

Wenn der Begriff Lebensstil explizit verwendel wird, so bezieht er sich in der Regel 
darauf, die mit speziellen statistischen Verfahren des Clusterns ermittelten Verhal
tenstypen im Alter näher zu bezeichnen. Auch hier finden sich Definitionen sowie 
systematische Operationalisierungen selten. Zum Lebensstil wird also oft ein im 
Nachhinein verliehenes Etikett für in einer Faklorenanalyse gefundene Faktoren 
oder für eine per Cluster- oder Diskriminanzanalyse ermittelte 'TYpologie. Es wird 
häufig dabei übersehen, daß die gefundenen Produkte keine realen, sondern künst
lich (d. h. statistisch) geschaffene Lebensstile abbilden, die überdies nur Lebensstil
ausschnitte darstellen. Das Ausmaß und die Art der sozialen Kontakte sowie der 
Grad der Zufriedenheit, wie sie z. B. von Havighurst (zit. nachThomac 1983, 36) zur 
Entwicklung von Lebensstilen im Alter benutzt werden, oder auch die zuvor gezeig
ten LebensstiltypeIl von Rcichard, Livson und Peterson (1962) , die Formen der An
passung an das Alter bzw. an den Ruhestand bezeichnen, �ind Beispiele dafür. Die 
von TllOmae (1983) über Belastung und Zufriedenheil sowie Aktivität und Kompe-
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tenz ermittelten Alternsstilc und Altersschicksalc stellen lediglich über die Korrela
tion von Einzelmerkmalen gefundene Klassifikationen dar und werden als Stile de
klariert; allerdings spricht Thomae im Text - andcrs als im Titel - von "Alternsfor
men im Hinblick auf bestimmte Merkmale" und nicht von Alternsstilen. Bei einer 
solchen Vorgehensweise ergibt sieh eine unübersehbare Zahl von Lebensstilaus
schnitten, die wenig kompatibel und letztlich auch zu wenig umfassend sind, als daß 
sie Realität angemcssen widcrspiegeln könnten. 

5. 

Ohne an dieser Stelle zu tief in die theoretische und methodische Diskussion eintre
ten zu wollen, muß jedoch auf zwei Fragen Bezug genommen werden, da sie für die 
Erforschung von Lebensstilen essentiell sind, 
(1) auf die Frage nach dem Verhältnis von ,,8edingungsfakloren" und "Bestim· 
mungsgrößen" des Lebensstils zueinander und - damit eng verknüpft-
(2) auf die Frage mIch der adHquatcn Operationlilisierung von Lebensstilen. 

Zu (1): Unter "Bedingungsfaktoren" werden hier die Determinanten des Lebensstil 
verstanden, unter "Beslimmungsgrößcn" die 
rndikatoren, über die sich Lebensstil messen läßt (siehe hier und im folgenden To
karski 1993, 122ff. ). 
In der Lcbcnsstilforschunggibt es eine breit gestreute Paletle von nicht immer empi
risch nachgewiesenen "ßedingullgsfaktoren" bzw. Determinantcn des Lebensstils, 
die sich kaum sinnvoll zusammenfassen lassen, da sie je nach untersuchtem Teilbe
reich des Lebensstils variieren. Sozioökonomisehe Variablen spielen dabei eine ge
wisse Rolle, doch können sie nur ca. 30% der Varianz erklären. Die übrigen 70% 
werden offensichtlich dureh andere Größcn erklärt, wobei die Stellung im Lebens
zyklus sowie Einstellungs- undLcbcnsorientierungen von Bedeutung sind. Wir müs
sen heute davon ausgehen, daß sich dureh diese anderen Variablen schieht- oder 
klassenübergreifende undloder unterhalb davon liegende Lebensstile ergeben, de
ren mögliche "Bedingungsfaktoren" eher Lebensorientierungen oder intellektuelle 
Haltungen, Lebenswünsche o.ä. sind, nicht aber primär die Schichtzugehörigkeit 
oder das Einkommen, wie es in hierarchischer gegliederten Gesellschaften, als der 
in Deutschland existierenden, der Fall ist. 
Was die "Bestinlluungsgrönen" des Lebensstil angeht, so lassen sich diese aufgrund 
ihrer offenen Systematik ebenflllls kaum sinnvoll zusammenfassen und allen(alls als 
auf die Person, das engere Umfcld und die gesellschaftlichen Strukturen bezogen 
darstellen. Diese drei Grundclemente werden in den verschiedenen Lebensstilmo
dellen unterschiedlich variiert und z. T. noch durch "querliegende" Systematiken er
gänzt, wie z. B. 
- Motivationen, Einstellungen, Verhalten und Erleben, 
- Zeitstrukturen, soziale Netze und Konsummuster, 
- Räumliche, zeitliche und soziale Netze etc. 
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Damit ergibt sich aber für das Verhältnis von "Bedingungsfaktoren" des Lebensstils 
und seiner "Beslimmungsgrößen" die Situation, daß sich beide Bereiche aus ein und 
demselben Variablcnpool rekrutieren, theoretisch im Prinzip zunächst also identisch 
sind. Die bisher hier geführte Diskussion der Lebensstilkonzepte implizierte immer, 
daß es sich bei den "Bedingungsfaktoren" des Lebensstils um die unabhängigcn Va
riablenselS handelt, während ein durch bestimmte Größen bestimmter Lebens�til 
als abhängiges Variablcnset fungiert. Die Akzeptierung, daß der Lebensstil durch 
mehr als nur Verhalten definiert ist, führt zu dem Schluß " daß - zumindest einige
Kategorien der "Bedingungsfaktoren" gleichzeitig auch Bestimmungsgrößen sein 
können. Im Variablenmodell gibt es also zwischen den selektiven Indikatoren von 
Lebensstilen (Explanandum) und dcn Bedingungen ihrer Variation sowohl im ob
jektiven als auch im subjektiven Feld der Lebenslage (Explanans) eine Überschnei
dung "in Form von flexibel gerichteten 'Generatoren' oder intervenierenden 'Rück
meldern'" , wie Lüdtke (1985, 4) diesen Sachverhalt bezeichnet. 

Zu (2): Damit ergibt sich eine deutliche Widersprüehlichkeit des Lebensstilbegriffs 
und seiner Operationalisierung: Der Ganzheitliehkeit des Begriffs wird ein zwar 
vom Ansatz her umfassendes, multidimensionales OperationaJisierungsgebäude ge
genübergestellt, der Begriff läßt sich jedoch kaum in der geforderten Breite und 
Ausdifferenzierung analytisch zergliedern; zugleich "überschneiden" sich die Deter
minanten- und die lndikatorcnsysteme. 
Läßt sich das zweite Problem noch logisch bzw. theoretisch lösen, bleibt im Hinblick 
auf das erste Problem nur die Forderung nach der Berücksichtigung von "Minimal
kriterien" bzw. "zentralen" Aspekten bei Lcbensstilanalysen. Diese sind zumindest 
mit Zeit-, Sozial- und Raumkriterien auf der einen Seite sowie mit Motivations-, 
Einstellungs-, Vcrhaltens- und Erlcbensmustern unter Berücksichtigung von sozio
demographischen und -Ökonomischen Bedingungen auf der anderen Seite gegeben. 
Diese Kriterien lassen sich in einem dreidimensionalen System anordnen und stellen 
so ein offenes operationalcs System dar, das je nach wissenschaftlicher Fragestellung 
variierbar ist (Tokarski 1989, 48ff.;1993, 125f.) (Abbildung 13): 
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Modell zur opcratlonnlcn Erfassung von Lebensstilen Kuf der Basis "zenlmler" Kriterien 
(Quclle: 'lOkarskl, 19K9, S. 49) 
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Abb. 13. Modell zur operallonalen Erfassung von Lebensstilen 

Untcr dem Gesichtspunkt der hicr im Zentrum stehenden Fragc nach Lebensstilen 
ältcrer Menschen sowic untcr dem zuvor Aspekt dcr Berücksichtigung "zentraler" 
Charakteristika der für ci ne Untersuchung ins Auge gefaßten sozialen Gruppe bzw, 
Fragestellung, lassen sich die fUr eine Operationalisierung infragekommenden Va
riablensysteme ohnc weiteres auswcitcn und in das hier vorgeschlagene Basismodcll 
einfilgcll. 

6.  

I m  Hinblick auf dic theoretische und methodische Diskussion von Lebensstilen er
gibt sich natilrlich noch eine Filllc anderer Fragen, auf die an dieser Stelle nicht wei
ler eingegangen werden soll. Insbesondere betriffl dies Slilbildungsprozessc und 
-verläufe, es sei hier auf die einschlägige Literatur verwiesen (z. B.  Lüdtke 1985, 
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Tokarski 1989). Eines ist m.E. bei der hier vorgenommenen Analyse deutlich gewor
den: Wenn man die im ersten Teil des Beitrags dargestellten Lebensstile, Lebcnsstil
elemente und Merkmale des Strukturwandels im Hinblick auf ältere Menschen mit 
den im zweiten Teil gemachten Ausführungen zu den theoretischen und methodi
schen Implikationen vergleicht, so läßt sich sagen, daß noch viel für eine adäquate 
Anwendung von Lebensstilprojekten auf das Alter zu tun bleibt. Allein die quantita
tiveSeite des Alters wird uns in Zukunft dazu zwingen, uns mehr mit solchen Fmgen 
zu beschäftigen; 34% der Bevölkerung sind heute älter als 50Jahre, 20% älter als 60 
Jahre und 10% älter als 70 Jahre. 
Im lahre 2010 werden aller Voraussicht nach 38% der Bevölkerung äher als 50 Jahre, 
24% älter als 60 lahre und 14% älter als 70 Jahre sein (Statistisches Bundesamt 
1992). im Jahre 1995 betrug der Anteil der Bevölkerung im Alter von 65 und mehr 
lahren 23%, im Jahre 2005 sollen es 26% sein (EU 1996, 12f.). Von der "demogra
phischen Zeitbombe" ist dabei die Rede. Eine der möglichen praktischen Antwor
ten auf diese Entwicklung gibt der SchriHsteller D ieter Höss (1996): 

Liebe Rentner, 
genießt euren 
Lebensabend! 
Wenn die lüngeren 
an den ihren denken, 
sagen sie im 
Hinblick auf die 
Renten heule schon 
gute Nacht. 
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